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8. iſt denn abermals ein Mann aufgetreten,

der mit hem, für Menſehenwohl warmen,
Herzen, mit ſcharfem Beobachtungsgeiſte,

und einem ſeltenen Sinne für Wahrheit, das
rühmliche Geſchãäffte ubernimmt, den enſten

Quellen des menſchlichen Elends nachzuſpu-
ren; der eine Hauptquelle deſſelben entdeckt
zu haben ſich rühmt, und die Mittel angiebt,

wie ſie zu verſtopfen wäre; weleltes letzte-

re freylieh leicht iſt. Wie wenig Mühe ko-
ſtet es, eine Quelle zu verſtopfęn, wenn man
ſie einmal entdeekt hat! und wie viel aufwand,

wie viele Anſtalten, Vereinigung der Krafte

A2 wird
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wird erfordert, wenn man, mitten im Stro-
me, einen Damm aufführen will! Der
Mann, von welchem ich rede, iſt der Sehaum-

burg Lippiſche Hofrath, D. rausi. Er hat
uns eine, für das Wohl der Menſehheit höchſt
wiehtige, Schrift geliefert, welehe den Ti-
tel fuhrt: Vie der Gſchlecbtotrieb der Men-
ſchen in Ordnung æu briugen, und wie die Men-

ſchen beſſer und glücklicher u machen. Er
zeigt erſt, daſs die Hoſen, ſo wie wir ſie itzo
tragen, die vorzuglichtte Urſache wären,
warum die Knahen früher, als es ſeyn ſollte,
Saamen bekämen, und dadurch gereitzt wuür-
den ſieh zu beflecken; fernet behauptet er:

daſs die vielen Brüche, über die man bey
dem mäannlichen Geſehlechte klagen hört,
vorzüglich dureh die Hoſen verurſacht wür-
den; dann trägt er darauf an, daſs die Kna-
ben, bis Sum vierzehnten Jahre, ohne Ho-
ſen gehen ſollen; am Ende legt er die ganze
Sache der deutſchen Nation ans Herz und
fordert einige Glieder derſelben namentlich
auß über ſeine Bemerkungen und Vorſchla-

ge
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gze, ihr Urtheil bekannt zu machen. Da er
unter denſelben auch mich nennt: ſo habe
ich eine heſondere Veranlaſſung dieſes pada-

gogiſche Bedenken aufzuſetren. Ich würde
mich auch aufserdem hierzu für verbunden
gehalten haben, weil ich Erzieher bin. Denn
obgleich. die Stimme des Arztes, wenu er, wie

der würdige Verfaſſer, Sinnfür Mabrheit hat,
von groſsem Gewichte bey dieſer vSache iſt:
ſo hat'doch der Erzieher nicht weniger Recht,

ſeine Stimme zu gehen. Die immer weiter
um ſich greifende Verbeſſerung, der morali-

ſehen und phyſiſchen Erziehung der deut-
ſchen Jugend, iſt ja gröſstentheils der Erzie.

her Werk. Sie haben bey ihren Arbeiten
den Rath weiſer Aerzte und weiſer Gottesge-

lehrten benutzt, aber ſie haben 2zu ihren,
höechſt wiehtigen, Verbeſſerungen weder von

einer theologiſchen noch mediciniſchen Fa-
cultät ein Reſponſum eingeholt, und haben
daran ſehr wohl gethan. Hierdureh haben
ſie ſich ganz natürlich das Recht erworben,
ihre Stimme zu geben, wenn von Sachen die

Az Rede

E
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Rede iſt, die auf das Wohl unci Wehe der
Jugend Beziehung hat, Hier iſt alſo mein
Gutachten, welches ich, alr Ercgieher, uber die-

ſe höchſt merkwürdige Schrift ertheile.

Wenn auch die Bemerkungen ihres Ver-
faſſers nicht wahr, wenn ſeine Vorſchläge

unausfuhrbar wären, ſo muſs uns doch ſei-—

ne. Unternehmung höchſt wichtig ſeyn: denn
erltlich ſpricht er von dem Einftuſſe eines,
bey allen Europäern (die hergſchotten aus-
genommen) gewöhnlichen Kleidungsſtucks,
auf die Geſundheit, und den moraliſchen
Character, 2weytens uber die Geſehlechts-
theile. Bis hieher wurde es doch wirklich

blos durch Schneider, Galanteriehändler,
Friſeurs und dergleichen Perſonen, die vom

menſehklichen Körper ſo wenig Kenmntniſs,
als vom Werthe des moraliſchen Characters,

haben, beſtimmt, wie wir uns kleiden ſoll-—
ten. Bald ſehnürten ſie uns den Hals mit
ſteifen Binden zuſammen, bald preſsten ſie
Bruſt und Unterleib in eine ſchrecklich ängſt-

liche
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liche Lage; ſo wie es ihnen einfiel, maehten
ſie bald unſere Mägdehen krumm, und unfahig

ihre künftigenKinder zu ſaugen, bald ſchwäch-

ten ſie diezeugungskraft der Jünglinge. Und-
velehes kaum glaublich iſt faſt niemand
ſprack dagegen; Philoſophen, Theologen,
Aerzte, glaubten, daſs es unter ihrer Würde
ſey, über die Kleidung der Menſchen nach-

zudenken. (Ich rede vom gröſsern Theile
und will dadureh Canmers und Sömmerrings
Verdienſten, wovon der erſtere über die Schu—
he, und der andere über die Schädlichkeit der

Schnurbrüſte geſehriehen hat, wie auch einiger

wenigen anderen würdigen Männer, welche
über Kleidung der Menſchen und ihre Zweck-
mäſsigkeit nachgedacht haben, ohne daſs es“

mir bekannt geworden iſt, keinesweges zu
nahe treten. Vnd gleichwohl iſt doeh die Klei-

dung ſo äuſserſt wiehtig! Geſundheit, Denk-
Kraft, Tugend, oder, wenn man lieber will,
Frömmigkeit, werden durch Kleidung bald
genährt, bald gehemmt. Wenn daher weiſe
Manner, verſtändige Weiber ſich mehr damit

Aqd4 be.
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beſcehäfftigen werden, zu unterſuchen, wel-
che Art von Kleidung der Geſundheit, der
Entwickelung der Krafte, am zuträglichſten
ſey, den Menfehen am weniglten in ſeiner
Thätigkeit auft alte, am wenigſten ihn zur
Weichlichkeit locke; wenn fſie ihr Urtheil
gültig zu machen, und durch ihr Exempel
zu beſtätigen ſuchen: ſo hat die Menſehheit
wieder einen ſtarken Schritt in ihrer Ver-
vollkommung gethan. Eben ſo vichtig iſt
es, daſs von den Geſchlechtstheiien, ihrer
Beſchaffenheit und Beſtimmung, mit Ernſt und

Würde, geſprochen werde. Es iſt falſehe,
kindiſche, Schaamhaftigkeit, wenn man der-

J

ſelben, bey Gelegenheiten, wo doch davon
4

zu reden nöthig iſt, nicht Erwähnung thun
Wwill, hingegen, bey jederandern Gelegenheit,
auf die Empfindungen, deren ſie fähig ſind,
und die ſie wirken, hindeutet, und ſie gleich-

ſam zum Mittelpunkte macht, um welche
ſieh alle Seherze, alle geſellſehafftlichen Un-
terhaltungen, drehen. Ieh habe dieſs ſchon

mehrmal geſagt, und habe alſo nicht nöthig,

es
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es hier zu wiederholen, daſs dieſe Art ſich
zu benehmen, das ſicherfte Mittel ſey, die

Einbildungskraft der Jugend zu verwirren,
und Begierden bey ihr zu ptämaturiren, die
noch lange hätten ſehlafen ſollen, die ſie her—

nach verleiten, in der Unwiſſenheit und Ver—
wirrung, ihre Geſchlechtstheile zu verderben,

ehe ſie zum rechtmaſsigen Gebrauch derſel.
ben fähig ſind.

Ich komme nun 2u den Pauſtiſchen Be-
hauptungen. HDiele ſind:

J. Die Hoſen verurſuchen, daſe der Kna-
be eher Saamen bekonimt, als es der Oid-
aung »der Natur nach ſeyn ſollte. Er be—
wejſet dieſs aus verſehiedenen Gründen.

Ich kann nicht anders, als ihm hierinne
beyſtimmen. Zwar habe ich weder Zeit
noch Kenntniſſe genug 2zu unterſuchen,
wenn in alten Zeiten, und wenn itzo, der
Saame bey den Knaben entwickelt wurde.
JIch weiſs nur aus einem Zeugniſſe des
Pomponius Mela, daſs zu ſeinen Zeiten die

As Deut.-
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Deutſchen, aueh bey der ſtrengſten Kälte, nak-
kend giengen, und ſpät mannbar wurden.

Allein, wenn ich auch unläugbar darthun
könnte, daſs die Deutſehen, ehe ſie Hoſen
trugen, ſpater Saamen bekamen, als itzo, da
ſie von, Jugend auf, ihre Geſchlechtstheile in
dieſes Kleidungsſtück verbergen: ſo hätte
ich doch noch wenig bewieſen; man wür—
de noch immer einwenden können: ſeit Pom-

ponius Mela Zeiten haben dic Deutſchen,
auſser den Hoſen, noch hundert andere Ge-
wohnheiten, Meynungen, Sitten angenom-
men; wie willit du denn beweiſen, daſs
gerade die Hoſen die Urſache von ihrer fru—

hern Mannbarkeit ſind?
lch glaube weit kürzer zu meinem Zwek—

ke zu kommen, wenn ieh einige Erfahrun-
gen hinſetze, und daraus folgere.

1. Theile, die ſehr warm gehalten wer-
den, ſchwitzen ſtark. Dieſs ſieht man
heſondeis an den Köpfen, die mit Pelz-
mutzen bedeckt ſind.

2. Der
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2. Der Schweils iſt ſcharf und verurſacht

Jucken.
3. Das Jucken reitret zum Betaſten.

8

4. Das Betaſten der Geſchlechtstheile,
vwenn es lange dauert, verurſacht Wohl-
behagen.

5. Das Wohlbehagen wird neuer Reiz zur
Wiederholung der Betaſtung.

6. Wenn ein Theil oſft betaſtet wird, ſo
werden dadurch die ihm beſtimmten
Säfte gereizt, fnüher einzutreten, als es
dem Laufe der Natur nach ſeyn ſoilte.

Durch öfters Streicheln der Zitzen be-
Kkommen die Ziegen Mileh, ehe ſie em-

pfangen haben. Warum ſollte alſo
dureh öfteres Betaſten der Geſchlechts-
theile, bey den Knaben, nicht auch cher
Saame herbeygelockt werden, als die
Natur ihn hervorzubringen pflegt?

Gegen die erſtern Erfahrungen hat vyohl

niemand etwas einzuwenden. Wer meine
Behauptung widerlegen will, der muſs dar-

thun,



thun, daſs das öftere Betaſten der Geſehlechts.
theile des Knabens, den Saamen nicht vor

der Zeit herbeylocke.

II. Durch die Hofen werden die Ge-
ſchlechtotheile des Knabens ueit kleiner und
ſechuwucher, als ſie es ohne Hoſen wirden gewor-

den ſeyn.

Er beweiſt dieſs dureh die Verglei-
chung der Geſchlechtstheile der unbehoſten
Bergſchotten, mit den Geſchlechtstheilen al-

ler übrigen Europäer, die Hoſen tragen.
Hat die Sache. wie ich glaube, ihre Rich.
tigkeit, ſo iſt des V. Satr beynahe unwider-

leglich bewieſen.

Ieh, der ich nie Gelegenheit hatte, zwi-
ſchen den Geſchlechtstheilen der Bergſchot-
ten und anderer Europäer eine Vergleichung
anzuſtellen, ſtimme aus andern Giünden, ſei-

ner Behauptung bey.

1. Jeder Theil des menſehlichen Körpers,
der der freyen Luft ausgeſetzt iſt, wird

geſund
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geſund und ſtark. Dieſs heweiſe ieh
aus dem Exempel meiner a0 Kinder, die

ich erziehe, die den gröſsten Theil ih-
rer Jugend in freyer Luft zu brin-
gen,. bey Tage in freyer Luft ſich
einige Stunden bewegen, und des
Nachts in einem Zimmer ſchlafen, deſ-

ſen Fenſter geöffnet ſind, Jahr aus Jahr
ein mit unbedecktem Kopfe und bloſser

Bruſt gehen und von keiner Kopf-
oder Bruſtkrankheit etwas wiſſen
ſich durch Geſundheit, Kraft und Froh-
ſinn ganz vorzüglieh auszeichnen.

2. Vſenn dieſs wahr iſt, ſo bin ich be-
rechtigt zu ſchlieſſsen, daſs auth die Ge-
ſehlechtstheile ſtärker und geſünder wer-

den würden, vrenn ſie die friſche Luft
mehr anwehen könnte.

Man wird einwenden! wenn die friſche

Luft die Geſehlechtstheile ſtarkt, ſo beför—
dert ſie ja auch den Zufluſs des Saamens.

leh glaube aber, der Schluſs ſey nicht rich-
tig. Die im Mitthbeete erzogene Bohne iſt

ſchwä.
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ſchwächer als diejenige, die in freyer Luft
aufwaehſt, und hat doch ſchneller Saamen.
Das frühzeitige Entwickeln des Saamens iſt,

wenigſtens bey den Pfanzen, immer Zeichen

det Schwäche. Der Kohl, der Sallat, wel-
cher Saamen Zzeigt, ehe er ſieh in Köpfe
ſchloſs, wird ausgerauft.

III. Die Hoſen ſind eine vorzijgliche Ur-
ſache von den vielen Brüchen, die man bey dem

münnlichen Geſchlechte findet.

Einen Bruch 2zu haben iſt ſchrecklich.
Die Brüche ſind ſehr gewöhnlich. Eine
Menge Reccruten, welehe der Bauernſtand

jährlich ſtellt, werden deswegen zürückge-
wieſen, weil ſie Brüche haben. Ich berufe
mich hierbey auf das Zeugniſs der Officiere,

welehe die Recrutirung zu beſorgen haben.
Woher kommt dieſs? Von den, ſchweren

Arbeiten des Landmanns? aber Gott hat ja
den Landmann zu ſehweren Arbeiten be—
ſtimmt. Warum hat er denn, Er, der den
Körper des Pferdes, welches ſich ungleich

mehr,
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mehir, als der Landmann, anſtrengen mulſs,
ſo bauete, daſs es äußpeiſt ſelten einen Bruch
hekommt, dem Körper des Landmanns nieht

eben dieſe Feſtigkeit gegeben? Aber noch
mehr eine Monge Männer, die nie ſchwere
Latſten trugen, nie ihre körperlichen Krafte,
wie ein Landmann, anſtrengten, haben Brü—-

che. Oft ſaſs ich an der Seite cines Freun-
des, wandelte mit ihm, ermunterte ihn zum

frohen Genuſs der Mahlzeit, zum hurtigen
Gehen und er riſehte mir ins Ohr

jieh muſs ſehr behutſam ſeyn iceh habe ei-
nen Bruch. Woher dieſs unausſprechlich
zroſse Elend? Im Carl von Carlsberg habe
ich es dem zu häufigen Genuſſe warmer Ge.

ttänke, welche die innern Theile ſehwächen,
und den Obſtructionen, welche ſich eine be-

ttraachtliche Anzahl von Menſchen, durch ih-
Tre ſitzende Lebensart zuziehen, und daher

eine zu ſtarke Anſtrengung, bey den nöthigen
Ausleerungen, nothwendig machen, wie auch

den engen Hoſen bey den Soldaten, dem
ſchuellen Niederfallen bhey der Inſauterie,

und
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und dem Reuten bey der Cavallerie, zuge-
ſchrieben. Ich glaube auch noch, daſs dieſe
Gewohnheiten vieles zur Vermehrung der
Bruche beytragen- Allein, nach dem, was
ich in dieſem Buche geleſen habe, bin ich
ühberzeugt, daſs die Hoſen überhaupt den
männlichen Rörper der Gefahr mehr ausſer-

zen, einen Bruech zu bekommen. Die üher—-

triebene Warme, dergleichen beſtändig in
den Hoſen unterhalten wird, macht die Thei-

le, welche in denſelben iiegen, ſchlaf, fol.

lieh auch die Bauchringe, ſo, daſs dieſe her-
nach, durch eine heftige Erſchütterung und

Anſtrengung./leicht auseinander gettieben
werden können.

Wenn denn nun dieſs alles wahr iſt, ſo
verdient doch die Sache wahrhaftig von al-

len, welchen Menſchenwohl am Herzen
liegt, beherzigt, und überlegt zu werden,
was man ſtatt der, ſo vieles Vebel wirken-
den, Hoſen, für ein anderes ſchickliches
Kleidungsſtuck einführen könne. rausr

„ſcehlägt

J



ſehlägt vor, durch eine Landesverordnung
vors erſte den Landmann anzuhalten, daſs er

ſeinen Knaben nicht eher, als im vierzehn-
ten Jahre, Hoſen gehe. Damit bin ich aber
nicht zufrieden. Neuerungen durfen nicht
verordnet werden: weil die menſechliche
Freyheit dabey zu ſehr eingeſchränkt wird,
und alles miſsräth, was der Menſch gezwun-

Ken thut. Manuüberzeuge lieber den Menſchen

von der Güte einer Neuerung: ſo wird er
ſie mit Freuden annehmen und weiter ver—

breiten. Ferner werden gewiſs die Elterm
die, durch das Fauſtiſche Buch, von der Schäd-

lichkeit der Hoſen ſind überzeugt worden,
wunſchen, daſs ihre Kinder, itao ſchon an
der intendirten Reformation möchten Theil
haben können. Es iſt alſo ein Vorſchlag nö-
thig, wie Eltern ſogleich, ohne Aufſehen 2u
rnachen, bey ibren Kindern den Sehaden ver-
hüten können, den bisher die Hoſen verur-

ſachten. Hier iſt er!
Wunſeht ihr Eltern, daſs eure Söhne ge-

vund und ſtark, kftvolle Stammvater, wer-

B den
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gendes:

1. Tragen ſie bereits Hoſen, ſo laſst ſie
ihnen beybehalten, aber laſst ſie ihnen
weder von. Tuch, noch Mancheſter, noch.
Atlas, noch wollenem Zeuge, ſondern von
Nanking, oder, wenn dieſer euch zu theuer
iſt, von Linnen, und zwar weit, machen;
laſst ſie nicht füttern, am wenigſten mit
Barchet! Durch dieſe dünne Kleidung wird
die friſehe Luft leicht ſtreichen und ihren
wohlthätigen Einfluſs den Geſchlechtstheilen
mittheilen können. Ich habe bereits mit ei-
nem Paar Knaben den Verſuch gemacht, und
bin von ihnen verſichert worden, daſs ihnen
dieſe Art Hoſen ſehr wohl gefiele, weil ſie
ſo bühſch lüftig wären.

2. Tragen eure Söhne noch keine Ho-
ſen, ſo gebt ſie ihnen, wenigſtens ein Paar
Jahre, ſpäter, als es bisher gewöhnlich war,
und laſst ihnen hernach die vorhin beſchrie.
benen leichten Hoſen matfien.

NHiei
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Hier ſeht ihr, Freunde, ein ſehr einfa-
ches Mittel, wodurch ihr, bey enern Söh-
nen, ohne das geringſte Aufſehenzu erregen,
die Schädlichkeit der Hoſen verhindern kön—

net, Habe ich vielleieht dureh meine Schrif.-
ten ſchon etwas fur die moraliſche und phy-
ſiſche Beſſerung bey euren Kindern gewirkt,
ſo wird es euch deſto leichter ſeyn, in An-
ſehung dieſes Vorſehlags, Zutrauen zu mir

zu faſſen.

Vebrigens will ieh dureh dieſen Vorſchlag
Fauſtens Wunſch, die Hoſen bey den Kna-

ben, bis zum vierzehnten Jahre, ganz weg-
zulaſſen keinesweges vor uberfiuſsig erkla-
ren. Ich habe ihn nur deswegen gethan, da-
mit Eltern, die ihrer Söhne Wohl vernünftig

lieben, ſogleich, auf der Stelle, ein Mittel hät-
ten, dieſelben gegen die Schädlichkeit der
NHoſen zu verwahren.

leh glaube aueh. das Mittel gefunden zu ha-

ben, wie der Fauſtiſche Vorſchlag, ohne
Zwang und Gerauſeh, durch höchſt einfache

Mit-
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Mittel, weiche, nach meiner UVeberzeugung,
immer die heſten und wirkſamſten ſind, reali-

ſirt werden könne. Bis auf einen gewiſſen
Zeitpunkt kann ich aber noch nicht davon
reden.

Wemn ferner der Verfaſſer dieſes, in je-
der Rückſieht wichtigen, Ruchs den Hoſen
ſo viele ſehädliche Wirkungen beymifst: ſo
iſt gewiſs ſeine Meynung nieht dieſe, als
wenn die Hoſen davon die eineige Urſachè
wären. Diefs kann die Meynung eines ſo
ſeharf ſehenden und ſo richtig urtheilenden
Mannes nicht ſeyn. Es giebt der Urſachen
von dem angefuhirten manniehfaltigen Elen-

de ſicherlich mehrere. Wenn die Erziehung
nicht nach geläuterten Grundſätzen geſchieht,

wenn 2. E, die Knaben noch unter Federbet-
ten, oder gar zwey und zwey zuſammén,

ſchlafen, wenn dureh wollüſtige Erzählun-

gen, L.ectüre und Comödien, ihre Einbil-
dungskraft erhitrt, wennihre erſte Ausbil-
dung dem Geſinde, wenn die Bekanntma-

ehung mit den Abſichten der Geſchlechtsthei-

le
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Schulnachbar überlaſſen wird: ſo werden
die Knaben, mit und ohne Nolſen, verderhbt.
Fauſt ſagt ſelbſt, daſs das Frauenzimmer vom

Stande anfange Hoſen zu tragen. Und was-
rum denn? Vielleieht um beſſer reuten zu
Kkönnen? es kann ſeyn. Vielleickt um
ſich weniger der kalten (höchſt vwohlthäti-
gei) Luft auszuſetren? Es kann aueh ſeyn.
Aber es kann auch ſeyn, daſs Eltern, die für
das Wohl ihrer Töchter beſorgt waren, ih-

nen Hoſen machen lieſen, um ſie gegen un-
verſchümte Angriffe zu ſechütren. Uad die-
ſen Angriffen ſind leider Knaben, beionders
wenn ſie ſchön ſind, eben ſo, wie Mägdchen,
ausgeſet2t, und noch nehr. Dieſe haben doch

nur von einer Parthey Angriff zu beſorgen,
jene aber leider von z2weyen.

Ich bitte alſo meine Leſer, nebſt dem votr-
treflichen Fauſtiſchen Buche, auch die Proiſs-

ſehrift des Herrn Pfarrer Bauers, zu Froh-
burg, uber die Mittel, dem Geſchlechtstriebe

eine



22  ν
eine unſchüdliche Richtung zu geben, ru leſen,

weil ſie in derſelben viele gute, wohldurch-
dachte, Vorſchläge, wie man den ſehädliehen
Einfluſs des Sittenverderbens von ſeiner Fa-
milie abhalten könne, finden werden.

u

Dieſs iſt mein padagoegiſches Bedenken, über
dieſe, ich ſage es noch einmal, höchſt wich-

tige, Schrift, die die Aufmerkſamkeit eines
jeden, der Menſchenkraft und Menſchenwohl

zu ſchatzen“ weiſs, verdient. Ieh habe es
ſogleich ausgefertigt, ohne mir Zeit zu neh-
men, ihm vjiel Schmuck zu geben, und wün-
ſehe, daſs venigſtens einige von den vortref-
lichen Männern, deren Urtheil der würdige
Fauſt ervartet, ein Gleiches thun mögen,
ehe die Schrift von einer gewiſſen Menſehen-

art beurtheilt wird, die, wie ungezogene
Knaben zu thun pflegen, die Köpfe zuſam-

menſteekt und lacht ſo oft von Hoſen,
oder Geſchlechtstheilen, geſprochen wird!!!

o
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